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Am Gedächtnißtagt unserer lieben Ent
schlafenen

Wenn im Kloster Corvey ein Mönch mit Tode abgehen
sollte fand er drei Tage zuvor auf seinem Stuhl im hohen
Choc eme weiße Rose von unsichtbarer Hand niedergelegt
Sah er dieses Zeichen so wußte er Nach dreien Tagen
wird der Herr deine Seele fordern und er ging hin
beichtete dem Abte und machte sich fertig zum Heimgange
So erzählt die Sage

Heute fällt auf unseren Lebensweg die weiße Rose Die
Glocken läuten die ernste Botschaft gedenke gedenke an
Deinen Tod Unzählige wandern heute vor die Thore der
Stadt Wehmuth im Herzen Thränen im Auge Kränze
in der Hand von ferne schimmert die weiße Rose

Still ist es um Kreuz und Leichenstein Der Wind
raschelt in den braunen Blättern jagt sie auf treibt sie
nieder fährt um die Stengel der verdorrten Blumen
so still ist es und so heimlich und doch wie vernehm
lich die Sprache der stillen Gräber

Da liegt ein kleines Grab von dichtem Epheu umrankt
Unter dem grünen Hügel schläft die Wonne der Eltern
die Sonne des Hauses Wie das süße Kind mit dem
Tode ringen mußte und mit seinen fiebernden Augen Va
ter und Mutter suchte als schon die Stimme versagte
wie Vater und Mutter sich weinend abwendeten machtlos
vor dem König der Schrecken, wie dann der majestä
tische Augenblick eintrat der das schmerzvolle Kindergesicht
friedlich verklärte ach wenn der Hügel erzählen wollte
wie die Mutter die Hände gerungen und der starke Mann
sein Angesicht in die Hände barg aber draußen ist s
still und schweigsam und der Novemberwind rauscht über
das kleine Grab

Dort ein frisches Grab Der dort schläft wurde in seiner
besten Manneskrast abgerufen Uebermüthig streckte der
Tod seine Hand nach dem so voll schlagenden Herzen
achtete nicht der Thränen welche ein bleiches Weib ver
goß nicht der Hülflosen Kinder die des Vaters treuer
Arbeit noch so lange bedurften gebrochen der Baum
die Flamme verlöscht irdisches Wesen was ist s gewesen
in einer Stunde geht es zu Grunde sobald die Lüfte des
Todes drein wehen still und heimlich rauscht es um
das frühe G rab

Und da und dort Da ruht ein Greis dessen Kraft
längst gebrochen war dessen Auge aber immer noch hell
in die Gotteswelt ausschaute So ost man den alten Herrn
langsamen Schrittes durch die Straßen wandern sah freute
man sich seiner Erscheinung, er verkörperte längst ent
schwundene Zeiten und wußte dem jungen Geschlechte von
Kampf und Sieg zu erzählen Nun ist fein frohgemuther
Mund geschlossen und der Winterwind singt seinem müden
Haupte das Schlummerlied

Und weiter da liegt eine Freundin Deiner Jugend
dort ein Kamerad mit dem Du manche frohe Stunde ver
lebt Hast Du glaubtest nicht daß er Dir so bald von
der Seite gerissen würde ja

heut kommen stille Boten
zu Dir vom Morgenroth
gedenk an Deine Todten
gedenk an Deinen Tod

Hügel auf Hügel ab bekanntes Gräber und einsame
Gräber das Auge wird feucht und Niemand schilt die
Thräne die auf dem Gottesacker geweint wird Nicht alle
Thränen sind Schwachheit nicht alle Thränen entehren
den Mann es ist doch weinenswerth wie der Mensch
gleich des Grases Blume dahingeht Welch ein Schatz
von treuer Liebe ist doch draußen eingesenkt Welch eine
Fülle von kindlicher Einfalt und wahrer Herzensfrömmig
keit liegt unter dem Rasen Große Hoffnungen der Er
siillung bar gottgegebene Kräfte dem Arbeitsfelds entrissen
Schätze von Energie und Geisteskraft der Adlerflug hoher
Gedanken die Sinnigkeit tiefer Gemüther der Frohsinn
lebenstüchtiger Charaktere Alles vorüber und dahin
das ist weinenswerth und Niemand wehrt den Thränen
die aus alten und jungen Augen rinnen Und an das
Herz pocht der Gedanke

Nur einmal zögert s
Stellt sich nicht ein
Das helle Frühlicht
Der Sonnenschein

Auf dem Friedhofe zu Ottenfen
Grab die Inschrift
Saat von Gott gesät am Tage der Garben zu reifen

der diese Inschrift schrieb hatte den Friedhof im Lichte
eines Saatfeldes gesehen und in dieser Anschauung Trost
in seinem herben Leide gefunden Und gewiß ist es ein
liebliches Bild im Gottesacker ein Saatfeld zu erkennen

Ich habe niemals ohne innere Bewegung und Erbau
ung an einen Saatfelde vorübergehen können Da geht
der Säemann die Furchen entlang und wirft die Samen
körner mit voller Hand aus Sie fallen in den gelocker
ten Boden und auf sie fällt der Regen des Himmels und
bettet sie noch weicher und auf sie senkt sich der Schnee
und hüllt sie warm ein Und während sich die Leichen
decke über den Acker breitet regt es sich in der Tiefe und

Das ist am Morgen
Zu jener Frist
Da NachtS Du vorher
Gestorben bist

trägt em berühmtes

das Samenkörnlein sprengt seinen Sarg und dehnt sich
und reckt sich saugt sich voll Kraft und Licht und wenn
der Frühling in die Sturmposaune stößt dann steht die
grüne Phalanx da und Niemand sieht es ihr an daß sie
aus dem Moder und aus der Verwesung erstanden ist

Auch wir haben gesäet still ruhen und schlafen die
Samenkörner

Sie schlafen Dein Kindlein schläft als es noch
bei Dir in seinem Bettchen lag da hast Du oft das
schlafende Kind betrachtet und Dich des Augenblicks ge
freut da es seine großen Kinderaugen aufthun würde
nun schläft s draußen und einst wird es seine verklärten
Augen verwundert aufschlagen Die Deinen schlafen Wie
wohl war es Dir ums Herz wenn Du sie ruhig schlafen
wußtest derweile Du noch wachtest und sorgtest nun
ist Dir die Sorge und ihnen die Unruhe genommen
draußen ist s still und in Dir wird es auch still

Freilich das Herz krampst sich zusammen wenn man
der Bitterkeiten des Todes gedenkt und wer einmal Fleisch
von seinem Fleisch beerdigt hat der weiß wie wehe das
Scheiden thut Es giebt ein wunderbares Lied von Nord
heim und Meister Raff hat die rührende Sangesweise
dazu erdacht darin heißt es und wie einfach der Gedanke
auch ist er findet im tiefsten Herzen den Widerhall

Ach Leben Sterben wär nicht so schwer
Wenn unser Herz nur stille wär

Ja man muß wissen welch ein verborgener Segen gerade
im Trennungsleide liegt wie da inwendig Kräfte Nach
quellen die man zuvor nicht gekannt welch Liefe Blicke
in die Geheimnisse göttlichen Waltens und Geführtwer
dens einem da aufgehen um still zu werden Und stille
Menschen finden heute auf dem Friedhof bei allem Schmerze
Erhebung und Ergebung

Für Unzählige unserer Zeitgenossen ist freilich der Fried
hof nichts weiter als ein Verwesungsacker Laut genug
ertönen die Stimmen welche der Lebenshoffnung längst
Valet gesagt haben Tod ewiger Tod so sagen sie ist
das Ende des Ganzen wie des Einzelnen Denn des
Einzelnen Leben ist ohne Zweck er lebt nur um wieder
zu sterben und stirbt er so kehren die Stoffe auZ denen
er gebildet war in das Allgemeine zurück um neue Ver
bindungen einzugehen Es ist Alles eitel

Der Wald verdorrt dasselbe hat Natur
mit welkem Laub und todtem Glück gewollt
gleich gilt s dem Augenblick der Weltenuhr
ob er als Thräne ob als Blatt verrollt

mit solchen Vernichtungsgedanken an den Gräbern seiner
Lieben stehen heißt Menschenwürde und Seelenadel daran
geben

Nein wie auch der Tod das Sinnenfällige zerstört
über das was als eigentliches Leben in diesem zerfallen
de Körper pulsirt kann er nicht Meister fein Alles
wahrhafte Leben stammt aus der Höhe und was aus der
Höhe entspringt kann nicht in der Tiefe der Vernichtung
untergehen Wohl ist und bleibt der Tod ein König der
Schrecken und es geht für das natürliche Gefühl ohne
Grausen nicht ab wenn man an den gewaltigen denkt
Man muß an Sterbebetten gestanden haben muß das
Zagen und Bangen wahrgenommen haben das auch den
Stärksten übermannt muß die Todesangst das Seufzen
die steigende Beklemmung den ganzen schweren Kampf als
ohnmächtiger Zeuge mit durchlebt haben um vom Tode
reden zu können Selten ist er ein sanftes Entschlafen
ein jungfräuliches Hinscheiden aber gerade an den
Sterbelagern wird mau die Ueberzeugung gewinnen daß
der Tod nicht den Stillstand einer kunstvollen aber mor
schen Maschine sondern die Entfesselung der lebendigen
Seele bedeutet Und hat man das erkannt dann wird
man innerlich stille werden

Ach manches Herz möchte in diesen Stunden lieber laut
ausbrechen statt stille sein gedenkt es der Verluste welche
ihm die verflossene Zeit gebracht hat Lebendig werden
sie wieder die Gestalten unserer Vollendeten die jetzt
draußen liegen unter dem herbstlichen Hügel zarte Kinder
und lebensmüde Greise sorgende Väter und Mütter ge
liebte Gatten und Gattinnen blühende Jünglinge und
Jungfrauen Da sind Verluste die nur ein Herz im
stillen Grunde ganz fühlen kann und solche die von wei
teren Kreisen mitgefühlt werden Da sind Namen die im
engen Kreise des Hauses verhallen und Namen die fort
tönen werden in die kommenden Geschlechter Sie sind
weggerufen vom Lebensfeste und von der leer gewordenen
Tafel eilen wir im Geiste hinaus an ihre Todtendenk
steine um zu sinnen und zu feiern

Reiche Ernte hat der Tod gehalten wer steht heute
nicht demüthigen Herzens an den beiden noch so frischen
Kaisergräbern

Unsere Zeit und das Geschlecht welches in ihr lebt
trägt sich selten nur und ungern mit den Schmerzen ver
gangener Tage Tief schmerzliche Ereignisse wie bald
sind sie vergessen Hervorragende Verdienste wie bald
sind sie begraben Aber am Gedächtnißtage unserer lieben
Entschlafenen vermag kein Deutscher auf dem Friedhofe
stille zu stehn ohne im Geiste an die beiden Kaisergrüfte
zu treten die sich uns so schnell und ungeahnt aufgethan
haben

Wir versetzen uns im Geiste in das bescheidene Sterbe
zimmer Kaiser Wilhelms Auf dem fchmalen Feldbette
liegt der greise Held sein Antlitz verfallen aber das schöne
blaue Auge immer noch klar und hell seine Gestalt unter den
Schauern des Todes erbebend aber sein Herz bei denen
die es liebte nun erhebt der Hausgeistliche feine
Stimme und liest dem heimgehenden Herren liebe köstliche
Worte und als er demüthig dankt Herr nun lässest
Du Deinen Diener in Frieden fahren da leuchtet des
Kaisers Auge noch einmal auf und vernehmlich spricht er

Ja in Frieden Wer so stirbt der stirbt wohl
Nein wer so stirbt der geht zum Leben ein

Er lebt bei uns Unvergessen wird jene herzliche De
muth sein in welcher der Herrscher dessen Scepter von
der Maas bis an die Memel von dem Belt bis an den
Rhein reichte sich vor dem König der Könige beugte
unvergessen jenes felsenfeste Gottvertrauen das überall da
wo die Wogen sich thürmten und die Wogen stürmten
sein Wollen kennzeichnete unvergessen jene unbeugsame
Gerechtigkeit in welcher er weder nach rechts noch nach
links schaute ein König dem das Rechtsbewußtsein zur
zweiten Natur geworden war er lebt durch die Gräber
fort in jener festen Entschiedenheit mit welcher er an dem
festhielt was er einmal als recht erkannt hatte in jener
redlichen Einfachheit welcher aller äußere Schein zuwider
war sobald ihm die innere Wahrheit fehlte in der auf
richtigen Biederkeit mit welcher er jeden gewann dem sein
Anblick einmal vergönnt war Das weise Maßhalten in
dem Uebermaß seiner Erfolge die Treue gegen sich selbst
auch da wo ihm die Erfüllung leiner Pflichten schwer
werden mochte das Zartgefühl welches da am herrlichsten
hervorbrach wo er den Gegner gebeugt fah die Treue
in der Regentenarbeit welche ihn selbst auf dem Sterbe
bette nicht verlassen hatte im Anblick dieses so über
aus herrlichen Lebens fühlt man daß es uns nicht ent
rissen ist und wie auch der Novemberwind um das könig
liche Mausoleum streift wir fühlen es daß diese Grabstätte
für uns einen Schatz birgt über den der Tod keine MackiL
hat Kaiser Wilhelm lebt und wo heute sein großer Name
ausgesprochen wird da ist man sich von ihm aus leben
digen Segens bewußt

Schweigend liegt das tannenumstandene Mausoleum da
und schweigend erhebt sich die stille Friedenskirche mit ihrer
frischen Kaisergruft Niedergebeugt noch in übergroßer
Trauer um den greisen Helden und Friedensfürsten der
sein Volk groß und einig gemacht traf uns der entsetzliche
Schlag mitten in s Herz, in der Friedenskirche haben
wir den zweiten Hohenzollernschen Kaiser bestatten müssen
Geflügelt sind die wenigen Wochen vorübcrgerauscht in
denen er das Scepter führen durfte und leidznsvoll waren
die Tage welche den gereiften Mann auf den Thron
führten und auf dem Throne erwarteten aber sein
Bild steht vor uns in edelster Schönheit Dieses Auge
aus dem eine Freundlichkeit ohne gleichen leuchtete diese
Stirn an deren Schläfen die idealsten Gedanken pochten
dieser Mund der in so gewinnender Leutseligkeit zu sprechen
und zu scherzen verstand dieser Sinn der in dem bunten
Wechsel der Tage nur auf das Höchste gerichtet war
so stattet Gott seine Lieblinge aus Und so nahm ihn
Gott zu sich nach unendlich leidvollem Kampfe Was
sterben heißt stückweis sterben er hats erfahren Da
sorgt und pflegt die Liebe und der Kranke weiß daß
alle Wissenschaft und Kunst umsonst da sammeln sich die
Söhne und Töchter im Krankenzimmer und der Vater
weiß daß sie ihn in ihrer Liebe über seinen Zustand nicht
hinwegtäuschen können es rauscht der Frühling her
ein er sühlt daß es sein letzter sei die Sönne liegt
aus der Landschaft er weiß daß er sie nicht oft mehr
schauen wird es klingt Glockenläuten in das Kranken
zimmer er weiß daß die Gemeinden für ihn beten

nun hat er ausgerungen und wenn heute die Glocken
der Friedenskirche läuten dann klingen sie Frieden und
Segen um sein stilles Grab

Was geboren wird muß sterben und irdische Grüße
und menschliche Schöne ist Todesbeute Aber ist das
Leben nur dazu da um in das Nichts zu versinken
flackert das Lebenslicht nur zwei Minuten um in der
dritten zu verlöschen Wäre es so dann wäre der Tob
die einzige Großmacht dann wäre die Verwesung das
Wesen der Dinge wie dreihundert Millionen Menschen
heute noch glauben Dann haben sie Recht die sich vor
dem Vernichter Schiwa zitternd und winselnd zu Boden
werfen dann mögen wir nur die Arme trostlos in einan
der schlagen lösch aus mein Licht in Nacht und Graus
Bei Gott ist kein Erbarmen o weh o weh uns Armen

Still ist es und heimlich um Kreuz und Leichenstew
aber wie wir jetzt die Augen über die zahllosen Gräber
schweifen lassen da sehen wir über die Hügel hin eine
lichte Gestalt wandeln Licht ihr Kleid und licht ihr
Auge und wie sie uns näher und näher kommt da geht
ein Beben durch unsere Seele und wir erkennen nun tief
gedemüthigt und doch hoch beseligt wir leben oder
sterben so sind wir des Herrn

Das tröstet das erhebt das ist Frieden im Leide
und Segen im Schmerz X 8t



Verwehtes Laub verwehtes Glück
Herbstliches Stimmungsbild

Der Frühling hielt seinen Einzug da standen sie beide
auf der Höhe des grünenden Hügels an dessen AbHange
der kleine Friedhof liegt Vor ihren Augen lag die er
wachende Natur die sprossenden Saatfelder und die
lachenden Fluren dazwischen die Obstgärten des Dörfchens
mit ihrem jungen Blätterschmuck

Sie hielten ewander innig umschlungen und athmeten
die Wonne eines eben erblühten Ltebesglückes Ueber
ihnen rauschte eine alte Linde und aus dem Thale klang
das Läuten der Abendglocke zu ihnen herauf Sanft zog
er die Geliebte an sich und zeigte hinüber nach den blitzen
den Dächern des väterlichen Gutshofes

Noch wenige Monate Du Geliebte wenn die Bäume
erst wieder ihr Laub von den Zweigen schütteln dann
halten wir dort unsern Einzug dann werde ich Dich als
mein theures Weib umarmen und nichts soll uns mehr
trennen

Die Sonne war tiefer gesunken und warf ihre letzten
Streiflichter herüber auf den Abhang des Hügels ws die
beiden Liebenden standen Die goldenen Kreuze und die
goldbeschriebenen Grabsteine des kleinen Friedhofes blitzten
noch einmal auf um dann in dem Schatten der herein
brechenden Dämmerung zu versinken

Tiefer Friede lag über der Erde und die Natur athmete
den Hauch eines milden Ftühliugsabends Die Liebenden
traten langsam den Heimweg an

Es war Sommer geworden und die Rosen blühten
Aber die blühende Menschenrose die uns der Frühling
zeigte finden wir nicht wieder

Das herrschaftliche Schloß wo einst so reges Leben
herrschte ist seit einigen Tagen st ll geworden Auf dem
Altan des Hauses welcher nach dem parkähnlichen Garten
führt sitzt der alte Gutsherr tief gebeugt die bleichen
Züge gefurcht von Gram Ueber ihm lacht so blau der
Himmel und freundlich scheint die Jullsonne hernieder
Unten im Garten blüht und duftet es Bienen und bunte
Schmetterlinge schwirren geschäftig umher überall Leben
und Lust Aber oben im Gemach ist es traurig und
düster

Der letzte Sprosse des altadeligen Geschlechtes der hoff
nungsreiche Sohn des stolzen Vaters liegt krank und bleich
darnieder Meuchlings ereilte ihn die Kugel des Wilderers
Neben ihm am Bett sitzt ein junges Mädchen die Braut
des Verwundeten Aengstlich beobachtet sie jeden Athemzug
jede Bewegung des schlummernden Kranken

Tiefe Stille herrscht in dem verdunkelten Gemach Hin
und wieder geht ernst und leise der alte Hausdiener um
die Befehle der jungen Herrin auszuführen Durch die
offene Glasthür welche vom Altan in das Krankenzimmer
führt tönen die Seufzer des unglücklichen Vaters verein

Die Sonne neigt sich zum Sinken Der Kranke be
ginnt unruhiger zu werden Wilde Fieberphantasien durch
tvben das erhitzte Gehirn und der stärkende Schlaf der
Genesung verheißen sollte ist vorüber Das Fieber ist
im fortwährenden Steigen begriffen Der herbeigerufene
Hausarzt zuckt bedenklich die Achseln Zu spät Zu
spät Noch ein tiefes Röcheln ein letzter brechender
Blick nach der Geliebten und es ist vorüber

Durch die Spalten der Vorhänge scheint die Abend
sonne herein und wirft ihre letzten Strahlen auf das
stille Antlitz eines zu früh Heimgegangenen Menschenkindes

Der Herbstwind saust über die Haferstoppeln und die
Blätter fallen Der kleine Friedhof des Dörfchens ist um
ein Grab reicher geworden An der Mauer unter der
Linde hat man ihn gebettet der einst im Frühjahr so
hoffnungsfroh in das Leben hineinblickte Ein schlichter
Hügel mit Gras und Herbstblumen bewachsen darauf ein
epheuumrankter Stein welcher die goldenen Namenszüge
trägt

Am Grabe kniet weinend ein junges Mädchen in tiefe
Trauer gehüllt Ein Windstoß fährt durch die Zweige
des alten Lindenbaumes und schüttelt einen Blätterregen
nieder

Welkes Laub und welkes Hoffen
Armes Kind Die Blätter die einst im Frühling

zu Deiner Hoffnung grünten liegen welk zu Deinen Füßen
verwelkt wie Dein Glück das der stille Hügel birgt Das
Herz das für Dich schlug ist gestorben die Hand die
Dir den Brautkranz aufs jugendliche Haupt setzen wollte
ist starr und kalt Du legst ihm heute den Todtell
kranz aufs frühe Grab

Die Bäume sind kahl geworden und haben ihr Laub
verloren Der kleine Friedhof am Hügel ist still und ver
lassen Das schlichte Grab an der Mauer liegt einsam
die Blumen sind verwelkt die Blätter vertrocknet das
Gras verdorrt Nur der Epheu rankt sich noch grün
um den Stein ein Wappen der Vergänglichkeit alles
Irdischen

Die verwelkten braunen Blätter der Bäume sind um
den Grabhügel ausgethürmt und auf den Wegen verstreut
und wenn ein Windstoß kommt dann rauscht es durch
das fahle Laub die ewige traurige Melodie des Vergehens
und des Sterbens Die Blätter werden umhergetrieben
sin willenloses Spiel der Winde und werden verweht in
den Lüften Verwehtes Laub verwehtes Glück
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Menschenhandel
Eine zeitgemäße Betrachtung von H v S

Nachdruck verboten
Fortsetzung statt Schluß

Im Jahre 1871 erfolgte sodann das Sklavenemanzipa
tions Gesetz in Brasilien, 1877 die Abschaffung der Skla
verei auf Madagaskar und in demselben Jahre wurde auch
zwischen England und Egypten ein Vertrag abgeschlossen
in welchen sich der Vizeköuig verpflichtete die Sklaverei
binnen sieben in den Grenzdistrikten und im Sudan binnen
zwölf Jahren abzuschaffen Trotz dieser Anstrengungen
namentlich von Seiten der Engländer, deren Kreuzer auch
zur Aufbringung von Sklavenschiffen die unter egyptischer
Flagge segeln ermächtigt sind florüt jedoch der Menschen
handel wie gesagt im Innern und an den Küsten Afrikas
nach wie vor wobei sich drei große Regionen unterschei
den lassen nämlich das Gebiet des Suva das des oberen
Nilthals und das des Hochplateaus im Innern In dem
ersteren sind es nach den Mittheilungen des französischen
Reisenden Berlioux die eingeborenen Fürsten selbst welche
den alleinigen Handel mit Menschen treiben und zu diesem
Zwecke Streifzüge unternehmen in Folge welcher dann
ganze Strecken Landes welche vorher volkreich gewesen
entvölkert sind Ueberall existiren regelmäßige Märkte und
zeichnen sich unter ihnen namentlich die zu Kuka der Haupt
stadt Bornus aus in jeder Woche werden hier fünf bis
sechshundert Sklaven umgesetzt In den Thälern des oberen
Niel sind es orgcmisirte Banden welche auf die Menschen
jagd ausgehen Hier ist es vornehmlich Khartum am
Zusammenfluß des blauen und weißen Nil wo sich der
Hauptmarkt befindet Am schrecklichsten gestaltet sich der
Sklavenhandel aber auf dem Hochplateau Inner Afrika s
Kaum hat der Reisende die Grenzen des Sultanats Zan
zibar überschritten erzählt der Reisende Emil Banuing so
betritt er die Regionen von Usagara und Ugongo welche
man früher den Garten Afrika s nannte Diese Regionen
sind in Folge des Sklavenhandels zu einer menschenleeren
unfruchtbaren Einöde geworden die wenigen Bewohner
beobachten aus ihren unzugänglichen Verstecken in den
Wäldern jeden Reisenden oder jeoe Karawane mit feind
seligem Auge In dieser ganzen Gegend hat der Sklaven
fang das Ansehen eines Rassenkrieges angenommen der
von beiden Seiten mit einer fabelhaften Erbitterung ge
führt wird In Kasch etwa 100 Meilen vom östlichen
User des Tmiganyika Sees entfernt befindet sich das Haupt
quartier für den Handel in dieser Region Cameron Li
vingstone und Stanley haben erst in allerneuester Zeit die
ganze Fürchterlichkeit dieser Sklavenjagden festgestellt in
dem Livmstone berechnete daß jährlich mindestens 350000
Menschen geraubt würden und in einem Bericht des Lon
doner Antisklaverei Vereins wird die Zahl der alljährlich
geraubten Neger sogar auf eine halbe Million geschätzt
Eine große Zahl dieser Unglücklichen erreicht obendrein
niemals ihren Bestimmungsort lebend Lwingstone giebt
die Zahl derjenigen w lche aus dem Transport elendiglich
umkommen auf nad u 300000 an Auf beiden Seiten
des Weges schildert Gerh nd Nohlfs sehen wir die ge
bleichten Gebcine der todten Sllaven Einige Skelette tra
gen noch das Katum das einzige Kleidung stück der Ne
ger Selbst wer den Weg nach Boruu nicht kennt braucht
nur diesen Gebeinen nachzugehen und er kann bestimmt
wissen daß er sich im Wege nicht irrt Und der uns
leider io früh entrissene Gustav Nachtigal sagt Außer
der Sklavenjagd welche den Menschen aus seiner Heimath
und von Allem das ihm lieb und theuer war reißt und
welche natürlich die größten Rohheiten und Grausamkeiten
mit sich bringt sind es der Aufenthalt bei dem ersten Er
beuter oder Käufer und der Transport auf die oft weit
entfernten Sklavcnmärkte welche Jeden der dieselben ein
mal mit durchlebte auf immer mit unauslöschlichem
Hasse gegen das ganze Institut erfüllen müssen

Aber nicht Afrika allem ist es wo sich dieses entsetz
liche Schauspiel unseren Blicken darbietet Sehen wir von
der Türkei und anderen wohamedanischeu Staaten ab wo
selbst namentlich die Harems der Großen sowohl mit Ne
gersklaven als auch mit weißen Frauen aus Cireassieu und
Georgien nach wie vor versorgt werden in Mexiko und
in Brasilien bestand die Skaverei bis in die allerjüngste
Zeit hinein notorisch ebenfalls noch Vor drei Jahren mel
dete ein Correspondent der Kölnischen Zeitung aus
Mexiko Folgendes Vor einigen Tagen erhielt ich einen
Brief aus Hidalgo im Staate Chihuahua dessen Inhalt
einem jeden denkenden Menschen in der civilisirten Welt
einen Fingerzeig für die Zukunft dieses schönen Landes
geben kann Äm 15 Juni trat ein Mexikaner Namens
Anaga in das Gehöft einer Haciendo in Hildalgo und
wunderte sich nicht wenig einen brutalen Sklavenzüchter
der in seiner Jugend im Staate Louisiana ein Schandge
werbe getrieben auf etwa zwanzig indianische Knaben und
Mädchen mit einer mächtigen Peitsche unbarmherzig los
hauen zu sehen Anaga versuchte schlichtend zwischen dem
Aufseher und seine zum Theil blutenden Opfer zu treten
wurde jedoch in ziemlich grober Weise auf die Straße gesetzt

Zwei Tage nach dem Vorfall ward der Ausseher Quin
teros vor das Kriegsgericht geladen wo er in der Person
des Herrn Anaga seinen Ankläger fand Quinteros leug
nete feine Schandthat auch in keiner Weise sondern ent
gegnen dem Richter sehr kaltblütig daß er nur auf Be
fehl seines Herrn eines gewissen Ward handle und daß
dergleichen Scenen täglich aus den verschiedenen Haciendas
seines Herrn vorfielen Ward ist ein eingewanderter Ameri

kaner ulid hat große Ländereien von den heruntergekom
menen mexikanischen Besitzern gekauft auf denen er
ungefähr vierhundert indianische Arbeiter beschäftigt
welche kontraktlich mehrere Jahre lang auf seinen Besitz
ungen arbeiten müssen Der Richter ein gewisser Diaz
fällte dann auch den weisen Richterspruch daß in Anbe
tracht des Gesetzes des Staates Chihuahu ein Besitzer
mit seinen Arbeitern machen könne was er wolle und
damit war die Sache abgethan Herr Anaga verlor in
Folge seines Menschlichkeitsgefühls seine Geschäftsverbind
ungen mit verschiedenen in der Provinz ansässigen Ameri
kanern und die Sklaven des Ward erhielten an den der Ge
richtssitznng folgenden Tagen doppelte Rationen Prügel
Wie ich in Erfahrung gebracht herrschen ähnliche Zu
stände auf verschiedenen Haciendas deren Eigenthümer
Amerikaner sind

Schluß folgt

Die plötzliche Agitation England s gegen die Sklaverei
welches früher den Negerhandel nach seinen Kolonien als ein
Mittel sie in Abhängigkeit zu erhalten mnnopolisirt hatte trifft
genau mit dem Abfalle Nordamerika s d h mit dem Momente
zusammen als dieses Mittel überflüssig wurde

Mannigfaltiges
Zum Todteusest

Der Tag verglüht die Wipfel kosen
In HerbNesschwernmth liegt die Welt
Du trägst den Kranz den blumenlosen
EriniururigcvoU mm Gräberfeld
Stehst traurig Ixi Cypressenbäumen
Suchst wehmuthsbang den Leichenstein
Und weißt Wenn noch die Todten träumen
Dein Weib träumt nur von Dir allein

Da ruht der Mund der Dich entzückte
Das Haar mit dem Du oft gespielt
Die weiße Hand die warm Dich drückte
Und doppelt feit im Leid Dich hielt
Da ruht das Herz das Du erkoren
Das Deine Sonn Dein Sternenglanz
Dem ew ge Liebe Du geschworen
Heut schmückst Du s mit vem Todtenkranz

Und rings in Gräbern tiefes Schlafen
Von Kinderlult die jäh verscholl
Von müden Herzen die im Hafen
Von Jugend einst so hoffnungsvoll
Und drüber Kreuze Blumen Palmen
Durch die der Herbstwind flüsternd klagt
Als fäng er leise Schlummerpsalmen
Bis einst das große Ostern tagt

O schwarzumflorte Grabesnächte
Die nicht das tiefste Ftehn erhellt
Wer all das Glück zurück jetzt brächte
Aus eurer schauerdunklen Welt
Wer all die Grabespforten sprengte
Ob Riedgras oder Blumen drauf
Und all die Thränen rasch verdrängte
Ha tausend Himmel schlöss er auf

Ruht sanft schlaft süß geliebte Seelen
Im schattenkühlen Grabesgrund
Wenn auch die frohen Lerchenkehlen
Nicht mehr eifchall n vom Himmelsrund
Wenn auch der Lenz sein Blühn und Düften
Nicht mehr auf eure Hügel weht
Die Liebe flammt an euren Grüften
Und zeigt daß nie sie untergeht

Karl Böttcher
i

Logogriph von Berthold Arnan
Ein Ziel schnell zu erreichen
Strebt er mit Reiters Last
Doch wenn Du ihm ein Zeichen
Hinweggenommen hast
Kannst Du nunmehr s i e sehen
Auf Märkten allzumal
Dort werden sie erstehen
Wot l oft in großer Zahl

Hallesches Räthsel von N C
Vom Worte wird ein Mann genannt
Der Vielen hilft in Stadt uns Land
Und fallen auch zwei Zeichen aus
Der Mann er macht sich nichts daraus
Er bleibt in Halle doch ein Mann
Der sicher Vielen helfen kann

Anagramm von Berthold Arnan
Es zog hinaus voll Kampfbegier
Ließ siegreich seine Fahnen wehn
Was man erwies ihm künden dir
Die Zeichen wenn sie anders stehn

Silbenaufgabe von Meta Müller
Aus nachstehenden Silben sind A2 Wörter zu bilden deren

Anfangsbuchstaben von oben nach unten gelesen einen Fürsten
nennen und deren Endbuchstaben von oben nach unten gele
sen drei Namen ergeben die ihn als siegreichen Feldherrn
preisen

SS durxk est tg ä r clill tot tll See ka xou ksill ix it
il tciul ic nv 1 1a lart lau 1 u I len 1t 1t li Io ms ms m lusr

mimt lies oj ut iiov rs rett reu r ro 8 s st d ts vtit
1 Russische Stadt 2 Weiblicher Vorname 3 Andengipfel

4 Griechische Insel 5 Gebirgskette in Attika 6 Blume 7
Hühnervogel L Kritiker 9 Mährische Stadt 10 Fluß in
Westfalen II Walthier 12 Russisches Ädelsgeschlecht IS
Geueal im 30jährigen Kriege 14 Preußische Stadt 15 Werk
zug 16 Nordseebucht 17 Schottische Stadt 16 Französische
Stadt 19 Weiblicher Vorname 2V Israelitischer König 21
Weiblicher Vorname 22 Hirschgattung

Lösungen aus Nr 47
1 Citaten Räthsel Was ist unschuldig heilig menschlich gut

Wenn es der Kampf nicht ist um s Vater
land

2 Rösselsprung
Wie glücklich ist der Morgenwind
Er schwingt sich auf sein Ambra Roß
Und jagt zu dir und flieht zu dir
So leicht so rasch wie ein Geschoß

Mich aber hält gebändiget
Ein unerbittlich Mißgeschick
Wie wohl mein ewig quellend Aug
Weltmeere schon des Grams vergoß

Daumer

Corresvoudeuz zu Nr 47
Geschwister K C H Alles richtig Anna St Ott Grunert C Wer

ner 1 richtig Julius Richter in R 2 richtig

Verantwortlich Zullus Munckelt Plötz schc Buchdruckerei R Nietschmann in Halle
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